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Summe aus Seiner Privatcasse dazu bestimmt hatte, um eine Anzahl grösserer 
wissenschaftlicher Untersuchungen durch bayerische Gelehrte ausführen zu lassen, 
war unser wohlwollender Gönner und Correspondent Herr Dr. Lamont , dem 
wir nun dieses Werk verdanken, einer der ersten, der mit einer Subvention von 
3000 Gulden betraut wurde, die von ihm angeregte Unternehmung auszuführen, 
durch welche wir nun in einer höchst lichtvollen Uebersicht, und mit einer im 
Allgemeinen vollkommen befriedigenden Darstellung der magnetischen Verhält­
nisse, Declination, Horizontal-Intensität, Inclination, nebst den jährlichen Diffe­
renzen gewannen. Der hochverehrte Verfasser hatte zwei Reisen durch Frankreich 
und die pyrenäische Halbinsel zu diesem Zwecke unternommen, vom 17. August 
bis Anfangs October 1856 und vom 22. April bis Ende October 1857, unter 
mannigfaltiger wohlwollender Förderung und auch wieder Schwierigkeiten, wie 
sie bei Reisen dieser Art oft unvermeidlich sind. „Die Vertheilung der magneti­
schen Kraft auf der Erdoberfläche", sagt Dr. Lamont , als eines der Ergebnisse, 
wenn auch die genaueste geographische Orientirung nicht zu erreichen war, 
„scheint weit regelmässiger zu sein, als man sich früher vorgestellt hat. Man 
darf fast sagen, dass die Unregelmässigkeiten sich in dem Maasse vermindern, 
als die Sicherheit der Beobachtung zunimmt." Aus der befreundeten Königsstadt, 
diesem thatkräftigen wissenschaftlichen Mittelpuncte, sind in der letzten Zeit so 
viele anregende Unternehmungen ausgegangen, dass wir, die selbst in mancherlei 
nahen Beziehungen zu den dortigen Gönnern und Freunden stehen, vielfach die 
Erfolge mit Freude begrüssen, neuerdings durch die wohlwollende Einladung des 
Secretärs der k. Akademie der Wissenschaften, Herrn K. Fr. Ph. v. Mart ius , 
zur ersten Säcular-Erinnerungsfeier der Gründung dieses hochverdienten Institutes 
ausgezeichnet, welche am 28. März des gegenwärtigen Jahres stattfinden wird, 
und der auch wir im Geiste unsere lebhafteste Theilnahme weihen. 

Herr k. k. Bergrath Franz Ritter v. Hauer legte die letzten Nummern der 
„Abstracts of ihe proceedings of the geological society of London" vor, welche 
Herr August Graf v. Marscha l l stets unmittelbar nach dem Erscheinen von Herrn 
Rupert J o n e s erhält. In Nummer 24 (Sitzung der Gesellschaft am 5. Jänner 18S9) 
berichtet Herr Dr. J. W. Dawson über ungemein interessante fossile Pflanzen 
aus den devonischen Schichten der Halbinsel von Gaspe in Canada, die zuerst von 
Herrn W. E. Logan im Jahre 1843 entdeckt worden waren. Herr Dr. Dawson 
besuchte die Fundstelle im vorigen Sommer. Die pflanzenführenden Schichten 
haben nach Logan's Schätzung eine Mächtigkeit von 7000 Fuss; sie ruhen auf 
obersilurischen Schichten und werden von Conglomerat der Kohlenformation be­
deckt. Unter den Pflanzenresten befindet sich ein neues Lepidodendron, Coni-
ferenholz, dann aber ein sehr eigenthümliches neues Geschlecht aus der Familie 
der Lycopodiaceen, welches den Namen Psüophyton erhielt. Die Pflanze besass 
kleine Blättchen, angepresst an einen schlanken, dichotom verzweigten Stamm, 
der von einem horizontalen Rhizoma getragen wird, auf dem kreisrunde Wärzchen 
mit kleinen cylindrisphen Wurzeln stehen. 

In Nr. 25 (Sitzung am 19. Jänner) beschreibt Herr John Harley eine neue 
Art Cephalaspis (C. Asterolepis) aus dem alten rothen Sandstein von Hopton 
Gate bei Ludlow, die mindestens zweimal so gross ist, als Ceph. Lyelli. 

Als eine interessante paläontologische Neuigkeit erwähnt Herr Rupert J o n e s 
in einem Briefe an Herrn Grafen M a r s c h a l l die Erklärung, die Mr. Hancock 
über den Ursprung vieler wurmförmiger Eindrücke auf der Oberfläche der 
Schichten gibt, indem er dieselben auf die Bewegungen einiger kleinen Crustaceen 
bezieht. Diese kleinen Wesen wühlen unmittelbar unter der Oberfläche des 
feuchten Sandes gekrümmte Gänge und bringen dadurch Oberflächenmarken 
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hervor, welche jenen, die man an festgewordenen Schichten beobachtet, ganz 
ähnlich sind. Einige der Eindrücke auf den Schichtflächen des unteren Kohlen­
sandsteines sind auf diese Art nach der Annahme des Herrn Hancock durch 
kleine Trilobiten erzeugt. 

Herr D. S tu r berichtete über eine Mittheilung des Herrn JosephKlement, 
technischen Lehrers an der k. k. Unter-Realschule in Sillein, über die Kohlen­
säure-Quelle im Kirchhofe zu Sz. Ivan in der Liptau. Die Kirche von Sz. Ivan 
steht auf einem Kalktuffhügel, der gegen Norden und Osten steil abfällt. Der 
sanfte Abhang gegen Westen und Süden stösst südlich an eine Sumpfwiese. Die 
Quelle befindet sich im Kirchhofe selbst, südlich bei der Kirche am Scheitel des 
Hügels, in einer il/2 Fuss tiefen, etwa 64 Quadratfuss im Räume haltenden Grube, 
deren Sohle nach Südwesten geneigt ist. Auf dem Roden sieht man drei Oeffnungen, 
von etwa 2/3 Zoll Durchmesser. Die östlichste befindet sich in dem gewöhnlich 
trockenen Theile der Grube, die zwei andern liegen in der tieferen Hälfte, welche 
mit Wasser gefüllt ist. Aus diesen zwei Oeffnungen brodelt stets Kohlensäure 
empor, aus der dritten Oeffnung quillt ebenfalls Kohlensäure, aber nur wenn man 
Wasser hineingiesst entsteht ein gleiches Brodeln, während man aber doch auch 
das Sausen des Kohlensäure-Stromes selbst im trockenen Zustande deutlich 
unterscheidet. Das Wasser selbst hat einen säuerlichen Geschmack und riecht 
nach Schwefelwasserstoff. Es hat keinen Abfluss. Herr Klement fand, dass die 
Quelle über SO Kubikfuss Kohlensäure innerhalb einer Stunde entwickelt. Die 
Temperatur des Gases und des Wassers beträgt 22° Centigr., und ist in jeder 
Jahreszeit gleich. Des Morgens steigt das wärmere Kohlensäuregas in der kälteren 
umgebenden Luftschicht höher empor, und dann geschieht es öfters, dass darüber 
fliegende Vögel todt zur Erde fallen. Auch in dem eben erwähnten Sumpfe treten 
häufige warme Quellen und Gas-Exhalationen zu Tage, welche letztere Hr. K1 e m e n t 
auf mindestens 800 Kubikfuss stündlich schätzt. Derselbe erwähnt ferner, dass 
man im Bereiche des Quellen-Niveaus, bei einer Ausbesserung der Kirche, in der 
unter derselben liegenden Gruft sehr alte Leichen ganz unverweset und nur aus­
getrocknet vorfand. Eine eigenthümliche Erscheinung ist noch ein 8 bis 10-syl-
biges reines und ganz deutliches Echo, wenn man seinen Standpunct jenseits des 
oben erwähnten Sumpfes einnimmt und gegen die Kirche zu spricht. Die reiche 
Kohlensäure-Ausströmung benützte vor mehreren Jahren Herr Klement erfolg­
reich zur Darstellung von Bleiweiss. 

Herr F. Freiherr v. Riehthofen sprach über die vonBeudant als„Trachyt-
porphyr", „Perlstein" und „Mühlsteinporphyr" bezeichneten Gesteine in Ungarn. 
Es wurde auf Grund der mineralischen Zusammensetzung und des geologischen 
Verhaltens zu bezeichnen gesucht, dass die Gesteine des „Perlsteingebirges" 

"nur durch die Erstarrungsverhältnisse bedingte Modifikationen des Trachyt-
porphyrs, die „Mühlsteinporphyre" aber Zersetzungsproducte derselben sind, 
durch vulcanische Gas-Exhalatibnen hervorgebracht. Freiherr v. R ieh thofen 
bezeichnet sodann die systematische Stellung der ganzen .Gruppe zu den von 
G. Rose aufgestellten Abtheilungen des Trachytes und die Verbreitung des 
Trachytporphyrs, wie sie sich auf Grund der diessjährigen Aufnahmen in Ungarn, 
der Sammlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt und der vorhandenen Lite­
ratur ergibt. 

Herr H. Wolf berichtete über die weiteren Ergebnisse aus seiner Aufnahme 
der geologischen Durchschnitte der Elisabethbahn zwischen Wien und Linz, 
welche durch eine wiederholte Bereisung dieser Strecke erzielt wurden. 

Eine kurze Uebersicht der Resultate, gewonnen von der ersten Bereisung, 
findet sich schon in dem Monatsbericht der k. k. geologischen Reichsanstalt vom 


